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Unser Luchs sprintet bis zu 70km/h schnell.

Seit Kurzem stuft der Bundesrat den
US-Angriff auf den Iran als Krieg ein –
mit weitreichenden Folgen. Ab sofort
werden keine Ausfuhren von Kriegs-
material mehr an beteiligte Staaten
bewilligt, bestehende Lieferungen
werden überprüft. Dies gab die Regie-
rung am Freitag bekannt. Besonders
betroffen sind die USA, zweitgrösster
Abnehmer Schweizer Rüstungsgüter
im vergangenen Jahr.

Brisant ist die Lage für den Getrie-
behersteller Sauter Bachmann, der als
weltweit einziger Zulieferer zentrale
Komponenten für US-Kampfjets F/A-
18 liefert – jenem Jet, der auch im Iran-
krieg zum Einsatz kommt. Ein Liefer-
stopp könnte sowohl das Unterneh-

men als auch die bilateralen
Beziehungen belasten. Branchenver-
treter warnen vor Druck aus Washing-
ton, gerade weil die Schweiz selbst
auf US-Rüstungsgüter angewiesen ist.
Innenpolitisch fällt der Entscheid in
eine heikle Phase: Das Referendum
gegen eine Lockerung des Kriegsma-
terialgesetzes ist zustande gekom-
men.

Zugleich debattiert das Land über
die Neutralität. Im Interview sagt
Aussenminister Ignazio Cassis: Trete
die Schweiz «moralisch belehrend»
auf, «riskieren wir, dass uns die ande-
ren Staaten nicht mehr als neutral und
nützlich anerkennen». Er plädiert für
eine pragmatische Aussenpolitik und
nimmt sogar das Wort «durchwurs-
teln» in den Mund. Schwerpunkt

Benjamin Rosch, Stefan Bühler

Alois Gunzenreiner, Gemeindepräsident
vonWattwil, sorgt derzeit fürWirbel
im Toggenburg. An einer öffentlichen
Versammlung beklagte er sich vergan-
geneWoche über eine Flüchtlingsfamilie,
die seiner Gemeinde Kosten von
400’000 Franken pro Jahr verursache.
Davon 250’000 Franken für ein fremd-
platziertes Kind. Das ist natürlich nicht
lustig. Weder für den Gemeindeprä-
sidenten, der immerhin einen Über-
schuss von 4,4Millionen Franken ver-
melden durfte. Und noch weniger für
die betroffene Familie.

DochMitte-Politiker Gunzenreiner
liess es nicht bei der Nennung von ein
paar Zahlen bewenden: Gemäss dem
«Toggenburger Tagblatt» war einer
aufgelegten Folie zu entnehmen, seit
wann die Familie inWattwil lebt, wie
viele Kinder sie hat und wie alt die
Mutter ungefähr ist. Darf ein Gemein-
depräsident solche Dinge preisgeben?
Oder hat er damit womöglich das Amts-
geheimnis verletzt? Gunzenreiner ver-
teidigt sich: Er habe weder Namen noch
Nationalität genannt und damit bloss
die Informationspflicht als Gemein-
depräsident erfüllt.

So kannman es auch sehen. Freilich
waren die Informationen so präzise,
dass nun alle im Dorf wissen, um wen
es sich bei dieser Familie handelt. ssm

DerZürcherNielsHintermannverabschiedetesichvor
WochenfristaufunkonventionelleWeisevomSkirenn-
sport. Im Interview erzählt der 30-Jährige von seinen
Beweggründen. Sport Bild: Gabriele Facciotti

Nachteilsausgleich Wer eine Lese-
oder Rechenschwäche hat oder wer
unter einer Aufmerksamkeitsdefizitstö-
rung leidet, darf seit einpaar Jahreneine
SonderbehandlungbeiPrüfungenbean-
tragen. Die Zahl dieser Gesuche ist zu-
letztstarkgestiegen.SohabenimKanton
St. Gallen über 450 Lernende in Berufs-

und Berufsmaturitätsschulen einen
Nachteilsausgleich beantragt. Beispiels-
weiseummehrZeitbeiPrüfungenzuer-
halten. Auch an anderen Ostschweizer
BildungsinstitutionenwiederFachhoch-
schuleOst,derHSGoderanMittelschu-
len hat die Zahl der Gesuche teils deut-
lich zugenommen. (ja. ) Ostschweiz
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Pragmatismus statt Empörung: IgnazioCassis über die
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Der samtene, tiefdunkle Berg
ragt steil auf. DelcyMorelos und
ihrTeamhaben ihnmitTorferde
auf dieWände der Kunstzone in
der Lokremise St.Gallen ge-
malt. Am Fusse des Berges liegt
eine ebenso dunkle Landschaft,
die sich bis hinauf zu den Säulen
erstreckt. Die Erde dämpft die
Geräusche. Darunter zeichnen
sich Formen undUmrisse ab so-
wie kleine und grössere Hügel.
Sie verweisen auf tiefere Schich-
ten, aufVersunkenes, aufDinge,
die imUntergrundschlummern.

DelcyMorelos, international
tätig und eine der bedeutends-
ten Künstlerinnen Kolumbiens,
hat für ihre erste Einzelausstel-
lung inderSchweiz in siebenwö-
chiger Arbeit die Installation
«Las formas de la sombra» (die
Formen des Schattens) gebaut.
Sie wurde von Nadia Veronese
kuratiert und speziell für den
Ort entwickelt. Die Ausstellung,
die heute Samstag eröffnet, ist
die bisher teuerste und aufwen-
digste in der Lokremise.

«Wir sindmit allem
verwoben»
Entstanden ist ein imposantes
und vielschichtiges Werk, das
sichdemschnellenKonsument-
zieht. «Die Zeit der Stille ist hier
wichtig», sagt Delcy Morelos
bei einem Ausstellungsrund-
gang. Die Zahl der Besucherin-
nen und Besucher ist deshalb
auf 50 Personen begrenzt.

Ambesten lässtmandie Ins-
tallation, die in der Tradition
von Land Art und Minimal Art
steht, jedoch allein auf sich wir-
ken. Das fast monochrome En-
vironment kann man über
schmale Wege begehen oder
umrunden. Die Arbeit, die et-

was Archaisches an sich hat,
weist ebenso in die Vergangen-
heit wie in die Zukunft, chan-
giert zwischen archäologischer
Ausgrabungsstätte und dystopi-
schem Trümmerfeld.

Delcy Morelos spricht klar
undbestimmt.Durch ihre poeti-
schen und manchmal fast blu-
migen Erläuterungen begreift
man, wie sehr ihr Denken und
ihre Kunst von einer holisti-
schen Weltsicht durchdrungen
sind, die auch den indigenen

Kulturen Amerikas eigen ist:
«Wir sind mit allem verwoben.
Mit der Landschaft, der Luft,
mit anderen Lebewesen, mit
den Pflanzen, dem Boden und
demWasser.» Mit dem Ausstel-
lungstitel verweist die Künstle-
rin auf dieses alte Wissen, das
im Schatten liege. Fast hätte die
58-jährige Künstlerin die Einla-
dung des Museums abgelehnt.
NachderVernissage inSt.Gallen
reist die Vielbeschäftigte, die
vor vier Jahrenmit einer grossen

Installation an der Biennale von
Venedig auf sich aufmerksam
machte, weiter nach London.
Dort bereitet sie eine Ausstel-
lung im bekannten Kulturzent-
rum Barbican vor. Danach geht
es nach Bari in die renommierte
Fondazione Pino Pascali.

Im Sommer vor einem Jahr
kamDelcyMorelosnachSt.Gal-
len, um die Region kennenzu-
lernen und «mit dem Boden in
Kontakt zu treten». Dann, auf
dem Säntis, fiel die Entschei-

dung. «Ich fühlte die Kraft des
Berges», erzählt die Delcy Mo-
relos. «Ichwusste, dass ichnicht
neinsagen konnte.» Die Instal-
lation spreche über das Innere
der Berge: «Es ist, als ob wir
einen Berg ausgegraben und al-
les ausgelegt hätten, was sich
darin befindet.»

Die ganze Ausstellung wird
recycelt
Es duftet nach feuchter Erde
und Wald und ganz zart nach

Christina Genova Zimt; auch eine Zitrusnote
kann ausgemacht werden.Wie
für alle ihre Installationen hat
Delcy Morelos auch für «Las
formas de la sombra» bei
einem mexikanischen Parfü-
meur einenDuft in Auftrag ge-
geben. Die Erde wird regel-
mässig damit besprüht und
duftet deshalb je länger die
Ausstellung dauert, umso in-
tensiver.

Die für die Installation ver-
wendete Torferde stammt von
einem Gartenbauer aus And-
wil, die damit bedeckten Holz-
latten und -stücke aus dem La-
ger eines weiteren Gartenbau-
ers. Sowohl die Erde als auch
das Altholz werden nach der
Ausstellung komplett wieder-
verwertet. Dieses Vorgehen ist
Ausdruck von Delcy Morelos’
zyklischem Denken. «Was
heute tot ist, wird morgen Le-
ben sein. Wir müssen Sorge
zum Leben tragen, aber auch
den Tod respektieren, weil er
Teil des Kreislaufes ist.»

Zwar wurde die Erde vor
der Verwendung dreimal ge-
siebt, dennoch sieht man da
und dort zarte Pflänzchen
spriessen. Delcy Morelos lässt
sie gewähren, denn sie stehen
für das, was siemit ihrer Kunst
vermitteln will. Dass alles Le-
ben aus der Erde entsteht,
dorthin zurückkehrt und in
anderer Form aufersteht. Es
ist das Vertrauen, dass es wei-
tergeht, auch wenn es gerade
keinen Grund zur Hoffnung
gibt.
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Hinweis
Eintritt frei. Vernissage heute, 13
Uhr, 14–14.45 Uhr Begrüssung,
Einführung und Kunstgespräch
im Theatersaal 2 der Lokremise
St.Gallen, ab 18 Uhr Apéro.

Immer wieder reisst Steven Is-
serlis beide Arme hoch, macht
eine offene, einladende Geste,
als wolle er die Musik von oben
empfangen. Diesen englischen
Weltklasse-Cellisten durch-
strömt eine andauernde Freude,
die ihn traumwandlerisch in die
Musik versinken lässt. Dass ein
Cellist ein Orchester auch diri-
giert, ist eher selten.Undeigent-
lich dirigiert Steven Isserlis
kaum, er schickt seinen unbän-
digenEnthusiasmus in die Strei-
chergruppe des Sinfonieorches-
ters, die stehend musiziert und
Isserlis’ Energie ebenso freudig
wie neugierig aufnimmt und
weiterträgt.

Der Solist geniesst seine
Mitmusizierenden
In Joseph Haydns 2. Cellokon-
zert D-Dur fasziniert Isserlis in
der Tonhalle St.Gallen solis-
tischmitwarmem,stets feinfüh-
ligem Ton, aber auch mit einer
schwungvollen Geste. Und man
schaut fast ungläubig auf seine

rechte Hand, fast tänzelnd fasst
sie den Bogen. Isserlis lässt sich
auch von kleinstenNuancen der
Komposition schlicht hinreis-
sen, gestaltet sie hauchfein und
mit einer singenden Emphase.
Und er geniesst denKreis seiner
Mitmusizierenden, die um ihn
herum sind.

Isserlis’ Spiel ist hochemo-
tional, das Virtuose ist nicht
mehr wahrnehmbares Mittel
zum Zweck. Auch die fast frei
improvisiert wirkende Kadenz
des ersten Satzes klingt voll lie-
benswerter und nie demonstra-
tiver Brillanz. Cellospiel wird
hier zum Seelenbalsam. Bei
Haydn gesellt sich zu den Strei-
chern eine kleine Bläsergruppe.
Und wenn da der Hornist Pause
hat, teilt man sein beglücktes
Lächeln über den Solisten, dem
er da vor sich lauschen darf.

Es macht ein wenig nach-
denklich, dass der Abend trotz
dieses Weltklasse-Namens
nicht wirklich gut besucht war.
Wer nicht dabei war, hat ein
Streicherfest der Extraklasse
versäumt – etwa beim Haupt-

stück des Abends, Peter I.
Tschaikowskys «Souvenir de
Florence» op. 70. Das ursprüng-
liche Streichsextett wirkte nicht
wie Musik, die sich an Florenz

Martin Preisser

und Italianità erinnert, sondern
eher wie melancholische, dunk-
lere Musik, bei der ein Russe in
Florenz nach seiner Heimat
Sehnsucht hat. Steven Isserlis

nahm im Celloregister des Or-
chestersPlatz, alsGleicherunter
Gleichen. Und man hat die Be-
geisterung der Cellogruppe
förmlich gespürt, mit solch
einem Starcellisten gemeinsa-
me Sache machen zu dürfen.

Der Solist ist auch
Kinderbuchautor
In der Streichorchesterfassung
schwingt sich dieses «Souvenir
de Florence» zu grossem, ausla-
dendem russischem Klang auf.
Es ist ein anspruchsvolles Stück
und wirkt souverän und präzise
einstudiert. Mit diesem Tschai-
kowsky glänzt an diesemAbend
auch der erste Konzertmeister,
Igor Keller. Er übernimmt bald
die Führung und lebt sich in den
Duo-Passagen mit Steven Isser-
lis am Cello begeistert aus.
Wunderschöne Belcanto-Passa-
gen im zweiten undmelancholi-
sches Tänzeln im dritten, dann
ein furioses Feuerwerk im vier-
ten Satz: Wieder ist es diese
Energie und dieser Enthusias-
mus des Cellisten, der auch als
Kinderbuchautor unterwegs ist.

Der Donnerstagabend in der
Tonhalle war in vieler Hinsicht
ein etwas anderes Tonhallekon-
zert: Mit der Streichergruppe,
die man mit vielen überzeugen-
den Einzelpersönlichkeiten inti-
mer wahrnahm. Und mit einem
Programm, das eher kammer-
musikalisch als sinfonisch aus-
gerichtet war.

Eine Preziose war bereits
der Einstieg: Der kaum bekann-
te englische Barockkomponist
Charles Avison hat in seinem
Concerto Grosso op. 12, Nr. 5
Klaviersonaten von Domenico
Scarlatti für Streichensembleor-
chestriert. Nur vierzehn Strei-
cherinnen und Streicher stan-
den neben Steven Isserlis auf
der Bühne,mit einer sanftenPa-
tina über den vier Sätzen und
bereits hier angesteckt von der
besonderen musikalischen Aus-
strahlung des dirigierenden So-
listen.
• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Hinweis
Nochmals So, 22 .3., 17 Uhr,
Tonhalle St.Gallen;
www.konzertundtheater.ch

DelcyMorelos inmitten ihrer raumgreifenden Installation «Las formas de la sombra». Bild: Thi My Lien Nguyen

Bei Steven Isserlis wird der Cellobogen zum Taktstock.
Bild: Satoshi Aoyagi

Aus den Tiefen des Säntis
Die kolumbianische Künstlerin DelcyMorelos zeigt in der Lokremise St.Gallen eine sinnliche Installation aus Torferde und Altholz.

Cellospiel als Seelenbalsam
Steven Isserlis begeisterte in der Tonhalle St.Gallenmit seiner speziellenmusikalischen Energie.


